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Die Forschungstätigkeit auf dem Gebiete
der altchristlichen Litteratur.

Kaum ein Specialgebiet der theologischen Wissenschaft
erfreut sich gegenwärtig einer so regen und intensiven Pflege
als dasjenige der altchristlichen Litteraturgeschichte. Die

Ursachen, welche dieses litterarische Streben hervorgerufen
haben, sind mannigfaltige. Gewiss blieb zunächst die Aus-

bildung einer streng wissenschaftlichen Methode für die phi-
lologischen und litterarischen Studien überhaupt nicht ohne

Einfiuss auf' die Forschungstätigkeit auf dem Gebiete der

altchristlichen Litteratur. Vor allem aber war es das histo-
rische und das theologische Interesse, welches jene For-
schungsarbeit weckte und lörderte. Der Kirchenhistoriker
kann und darf sich heute nicht mehr begnügen mit der
blossen Feststellung und systematischen Darlegung der ge-
schichtlichen «Tatsachen im Leben der Kirche. Er muss die

einzelnen Erscheinungen und Institutionen des gesamten
Lebensorganismus der Kirche bis in ihre ersten Keime zurück

verfolgen, die Ursachen, welche jene Erscheinungen hervor-
brachten, und die Faktoren, welche deren Ausgestaltung be-

einfiussten, klarzulegen suchen. Diese Forschung führt not-

wendiger Weise hinauf iu das christliche Altertum, in jene
Zeit, wo das Christentum hineingepflanzt wurde in die antike
römisch-griechische Kulturwelt, welche von dem göttlichen
Stifter als der Boden erwählt worden war, auf dem das über-
natürliche Senfkorn sich entwickeln und zu dem gewaltigen
Baume der Kirche erwachsen sollte. Die Quellen nun, aus
weichen der Kirchenhistoriker die Kenntnis der genetischen
Entwicklung des kirchlichen Organismus in den ersten Zeiten
schöpfen kann, sind die litterarischen und daneben die mo-
numentalen Ueberreste jener Epoche. Aufgabe der litterar-
geschichtlichen Forschung ist es aber, die schriftlichen Quellen
aller Art aufzudecken, zu sichten, deren gegenseitiges Ver-
hältnis klarzustellen, damit dieselben so dem Forscher eine
sichere und genaue Kenntnis vermitteln können. Dazu kommt
als weiterer Faktor das theologische Interesse. Eine Haupt-
sache bei der Untersuchung des kirchlichen Lebens ist die

Frage der kirchlichen Lehre utwicklung oder die dogmen-
geschichtliche Forschung. Dieselbe hat für uns zunächst ein

rein wissenschaftliches Interesse, da es für den Theologen
von grösster Wichtigkeit ist, sich Rechenschaft darüber zu
geben, in welcher Weise der herrliche Bau der katholischen
Dogmatik sich auf der von Christus seiner Kirche gegebenen
Grundlage der übernatürlichen Glaubenswahrheiten entwickelt
hat. Erst dadurch kann das klare, allseitige, menschlich-

vernünftige Verständnis der kirchlichen Dogmen und der
kirchlichen Glaubenslehre überhaupt erlangt werden. Aber
noch ein anderer wichtiger Grund ist hiehei massgebend.
Der grösste Gegner der Kirche und der gesamten katholi-
sehen Auflassung und Ausgestaltung des Christentums ist
noch immer der Protestantismus, besonders seit derselbe
mehr und mehr eine Form des Rationalismus wird. Im Vorder-
gründe des theologischen Interesses der Protestanten steht

nun 5 heute die Dogmengeschichte, die allerdings für sie in
vielej' Hinsicht etwas anderes bedeutet als für uns. Die

liberal-protestantische Dogmengeschichte der neuesten Zeit
bedeutet einen Angriff auf das gesamte kirchliche Christen-
tum,i wie er schärfer nicht gedacht werden kann. Um diesen

Angriff abzuwehren, muss die katholische Theologie sich auf
das Kampfgebiet begehen, auf welchem der Angriff erfolgt,
um die Ursprünglichkeit des katholischen Dogmas von dem-
selben Standpunkte aus, auf dem sie angegriffen wird, näin-
lieh historisch, nachzuweisen. Zu diesem Zwecke ist nun
wieder die ernste wissenschaftliche Forschung auf dem Ge-

biete der altchristlichen Litteratur in deren ganzem Umfange
notwendig, weil nur hier die Kenntnis der Lehrentwicklung
der alten Kirche gewonnen werden kann.

Es ist jedoch, angesichts der intensiven publizistischen
Tätigkeit aut dem Gebiete der altehristlichen Litteratur,
nicht leicht, beharrlich und systematisch auch nur die wich-

tigern litterarischen Erscheinungen zu verfolgen. Selbst der
Fachmann, der durch seinen Beruf veranlasst ist, sich mög-
liehst auf dem Laufenden zu halten, kann dies nur schwer
durchführen ; für den in der Seelsorge praktisch tätigen
Klerus ist es geradezu unmöglich. Daraus ergibt sich, wie

zeitgemäss und wie dankbar zu begrüssen die neueste Publi-
kation des Wiener Professors Dr. E h r h a r d ist, welcher
mit grösstem Eleisse die gesamte litterarische Tätigkeit auf
dem genannten Gebiete verfolgt hat und in sachkundigster
Weise in einem umfangreichen Werke darüber berichtet, von
dem die erste Abteilung vorliegt*. Welches Arbeitsmass
damit geleistet wurde, ergibt sich daraus, dass den 2710 An-
merkungen des Buches fast ebenso viele Schriften, Ahliand-
lungen und Beiträge von grösserem oder geringerem Umfange
entsprechen, welche von dem Verfasser eingesehen werden
mussten und über deren Resultate er berichtet. Dies gibt
zugleich einen Massstab für die Beurteilung der Forschungs-
arbeit auf unserem Gebiete; denn diese gewaltige Zahl von

* A. Ehrhard, Die altehristliehe Litteratur und ihre Erforschung
von 1884—1900. Erste Abth. Die vornicänische Litteratur (Strassburger
theologische Studien, I. Supplementband). Freiburg i. Br. Herder, 1900.

XII u. 644 S. 8».
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Werken lind Abhandlungen betrifft nur die Epoche bis zum
Konzil von Nicäa, mit Ausschluss der neutestamentlichen

Schriften. Der Verfasser begnügt sich jedoch nicht mit einer

rein schematischen Uebersicht ; er entwickelt zugleich das

System der altchristlichen Littei-atur, zeichnet deren Ein-

teilung und, was vor allem seinem Werke eine weitergehende

Bedeutung verleiht, er nimmt in der Regel selbst Stellung
zu den vorgeführten Problemen und charakterisiert kurz
seine eigenen Ansichten, denen man nur selten volle Zu-

Stimmung versagen wird. (Einige Vorbehalte von Professor

Funk in der Litterarischen Rundschau 1901, Nr. 2.) In der

Einleitung werden die allgemeinen, auf alle oder auf eine

grössere Gruppe von litterarischen Denkmälern bezüglichen
Werke angeführt; dann folgen in acht Abschnitten nach

systematischer Einteilung die Gruppen der kirchlichen Schrift-

steller, wobei jedesmal die über deren Leben, deren Schriften
und ihre Ueberlieferung, deren Lehren und Anschauungen
handelnden Werke und Abhandlungen besprochen tverden ;

ein Anhang zum ersten Abschnitt enthält die neutestament-

lieh-apokryphe und die gnostische Litteratur ; zwei weitere

Abschnitte (9 und 10) sind dem apostolischen Symbolum und

den ältesten Kirchenordnungen sowie den Martyrerakten ge-
widmet. In einem ausführlichen «Schluss» (S. 592 bis 635)

entwickelt dann Ehrhard sein System der altchristlichen

Litteraturgeschichte und die historische Entwicklung dieser

in der vornicäischen Zeit. Hier werden vier Zeitalter unter-
schieden : 1. Die Urlitteratur (die sogen, apostolischen Väter) ;

2. Die Entstehung einer christlichen Gelehrtenlitteratur ;

3. Die Entstehung der theologischen Wissenschaft; 4. Die

Origenisten und ersten Antiochener. Mit dieser Ansicht über
die Periodisierung der vornicänischen Litteratur bin ich völlig
einverstanden ; habe ich doch selbst in meinen Vorlesungen
seit mehreren Jahren eine damit ziemlich übereinstimmende

Einteilung stets eingehalten. Verschiedener Ansicht betreffs

der Abgrenzung könnte man höchstens sein betreffs der

dritten und vierten Periode ; ob man nämlich Cyprian und

Novatian an das dritte Zeitalter anschliessen soll, jenen an

Tertullian, diesen an Hippolytus, oder ob man sie dem vierten
Zeitalter zuteilen wird, und eine Gruppe der Origenisten mit
deren Gegner Methodius im Orient einerseits und der beiden

genannten abendländischen Schriftsteller andererseits, als der
Fortsetzer der römischen und der afrikanischen Richtung,
mit Anschluss von Arnobius, Lactantius und Victorinus von

Pettau, bilden soll. Für beides lassen sich gute Gründe

geltend machen; sicher aber ist, dass man im allgemeinen
sich an die von Ehrhard dargelegte Periodisierung halten

muss, um eine auf der innern Entwicklung der Litteratur
beruhende systematische Darstellung zu ermöglichen.

Ueberblicken wir die von Ehrhard angeführten litterari-
sehen Untersuchungen der letzten sechzehn Jahre in ihrer
Gesamtheit, so drängt sich von selbst der unabweisliche
Schluss auf, dass eine intensivere Arbeit von Seiten der ka-
tholischen Theologen auf dem patristischen Gebiete dringend
notwendig ist. Ich habe an drei verschiedenen Stellen (S. 100ff
200 ff., 300 ff.) auf mehreren Seiten Stichproben gemacht ;

die Zahl der von katholischen Autoren herstammenden Ar-
beiten, die dort in den Anmerkungen angeführt sind, beträgt
kaum ein Drittel derjenigen von akatholischen Forschern,
und das Verhältnis ist im allgemeinen noch ungünstiger für
uns Katholiken. Dass unsere Schweiz wenig vertreten ist,

erklärt sich leicht daraus, dass dieselbe erst seit einem

Dezennium eine theologische Universitätsfakultät besitzt, in
welcher den patristischen Studien eine eigene Behandlung
und ein besonderes Seminar gewidmet sind ; und von Frei-

bürg aus ist durch den Unterzeichneten der Anstoss gemacht
worden zur Gründung der «Forschungen zur christlichen
Litteratur- und Dogmengeschichte», herausgegeben von Ehr-
hard und Kirsch, — des einzigen Organs auf katholischer
Seite, welches ausschliesslich der Erforschung der christlichen
Litteratur gewidmet ist. Möge dieses einen fruchtbaren
Boden finden und möge das neue Werk von Ehrhard weit
verbreitet werden und in zahlreichen Kreisen des katholischen

Klerus anregend wirken zur gedeihlichen Förderung der so

wichtigen patristischen Studien.
Frei bürg i. d. Seltw. /. P. Jfirse/i, Universitätsprofessor.

=xxj^O«Xi—

Die französische Kammer am Zerstörnngs-
werke.

Am 24. Januar, unmittelbar nach Schluss der General-

debatte, begann die artikelweise Beratung des Vereinsgesetzes.
Während derselben trat die Absicht, mit demselben im Grunde

nur die Kongregationen zu verunmöglichen und zu behin-

dern, immer deutlicher zu Tage. Es gelang den Freunden
des Gesetzes auch nicht mehr, den Schein allgemein gültiger
Normen zu wahren: die Orden werden in verschiedenen Ar-
tikeln ausdrücklich erwähnt, weil man sich ohne das nicht
weiter zu helfen wusste, ohne gleichzeitig die Socialisten zu

beengen und ihre Mitwirkung zu verlieren. Eine Anzahl

Gegenprojekte gegen die Regierungsvorlage, auf der Basis

der absoluten Vereinsfreiheit ruhend, wurde gleich bei Ar-
tikel 1 eingebracht von den Abbé Gayroud unf Lemire, von
Cuneo d'Ornano, selbst von einzelnen gemässigten Liberalen,
aber unbarmherzig verworfen. Der Antrag des Socialisten

Groussier, eine vorgängige Bewilligung oder Anmeldung nur
von den Vereinen zu fordern, welche das Recht der juristischen
Person beanspruchten, wurde zwar angenommen trotz des

Widerstandes von Waldeck-Rousseau, und als eigener Artikel
dem Gesetz einverleibt, aber nur mit dem von dem Partei-

genossen Fornier eingebrachten Zusatz «mit Ausnahme der

religiösen Vereine», welcher den an sich wertvollen Artikel
für diese bedeutungslos macht. Grössern Kämpfen rief der

Artikel 13, welcher besondere Bestimmungen traf bezüglich
der Vereine von Ausländern oder mit einem im Auslande
befindlichen Haupte, sowie auch der Vereine mit gemein-
schaftlichem Leben, oder wie man endlich ausdrücklich sagte,
der religiösen Genossenschaften. Für die Gestattung einer
solchen wurde jedesmal ein Gesetz verlangt, was angesichts
der heutigen Zusammensetzung der Kammer einer Verun-
möglichung gleichkommt. Wohl blieb der Antrag des Socia-

listen Zevaes, alle Kongregationen in Frankreich durch das

Gesetz zu unterdrücken, in Minderheit, aber ebenso auch der

Versuch, den in Frankreich tatsächlich existierenden religiösen
Genossenschaften ihre Fortexistenz ausdrücklich zuzuerkennen.
Eine besonders odiose Bestimmung, die eigentlich gar nicht
in dieses Gesetz hiueingehört, ist der Ausschluss aller einer
nichtauerkannten Kongregation angehörigen Personen vom
Rechte der Unterrichtserteilung (Art. 14). Graf de M un hielt bei

Beratung dieses Artikels eine neue treffliche Rede zu Gunsten
der Freiheit des Unterrichts, leider umsonst. Umsonst trat
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auch Ribot für dieselbe ein ; denn, wie Waldeck-Rousseau
ausdrücklich eingestand : die Vernichtung der höhern Unter-
richtsanstalten einiger nicht anerkannter Kongregationen, der
Jesuiten zunächst und der Dominikaner, ist ja der eigentliche
Zweck des ganzen Gesetzes. Nicht nach dem Wunsche der
Socialisten fielen dagegen die Bestimmungen aus über die
Verwendung des Vermögens der auf Grund des Gesetzes auf-
gelösten Kongregationen. Zevaes und seine Freunde bean-

tragten einfache Konfiskation ; das aber wagten selbst die
Radikalen nicht zu beschliessen. Bei der Liquidation wird
den Mitgliedern der Kongregationen ermöglicht, ihre Rechte
auf speciell ihnen gehörige Vermögensstücke geltend zu
machen, ebenso denen, welche Schenkungen gemacht haben
und ihren Erben. Erst was nach Ausmittlung und Aus-
richtung aller dieser Ansprüche noch übrig bleibt, soll in
eine Kasse deponiert werden, über deren weitere Verwen-
dung ein späteres Gesetz zu verfügen hat. Die Milliarde für
die Arbeiterinvalidenkasse, verflüchtigt sich in Dunst; daher

nachgerade grosse Ernüchterung und Enttäuschung eintritt.
Es ist interessant zu verfolgen, wie inmitten des hlinden
antiklerikalen Eifers doch nach und nach einzelne Grundsätze
der Freiheit und des Rechtes wieder sich durchzuringen ver-
mochten, wie in der Deputiertenkammer, so auch in der diese

Vorgänge besprechenden gesinnungsverwandten Presse. Frei-
lieh sind es nur seltene Lichtstrahlen in grosser Finsternis.
Wie zum Hohne aut die gegen Hunderttausende von Fran-
zosen mit dem Gesetze verübte Vergewaltigung wurde gleich-
zeitig der Antrag gestellt und erheblich erklärt, die «Menschen-
rechte» von 1789 in die gegenwärtige Verfassung aufzunehmen.

Die Kirche
und der liberale Katholizismus.

Crmewsa?)!es iftrtettscTïm&gn des Kärdin«Z-i?r.s&ise/io/s twd der
BiseM/e der Kîrc7ie»îproBî'w2î TFestai'wsfer, *

Der Kardinal-Erzbischof und die Bischöfe der Kirchenprovinz
Westminster entbieten der Welt- und Ordensgeistlichkeit und
den Gläubigen der genannten Kirchenprovinz Heil und Segen.

Hochwürdige und teure Brüder und geliebte Kinder in
Jesus Christus Der Gedanke an die grossen und unver-
dienten Gnaden, welche Gott über unsere Väter und uns
selber während des zu Ende eilenden Jahrhunderts so frei-
gebig ausgegossen hat, erfüllt uns mit Vertrauen und Mut,
wo wir uns jetzt der Arbeit eines neuen Jahrhunderts nähern.
Unter diesen Segnungen gibt es keine, welche tröstlicher
wäre als das friedvolle Wachstum und die Ausdehnung der
katholischen Kirche in England. Wenngleich die Stürme der

Verfolgung vorübergebraust sind, so bedrohen jetzt andere
Gefahren, die einen mehr tückischen Charakter an sich

tragen — die verschiedenen Formen der Freidenkerei und
des menschlichen Stolzes — die Kirche sowohl in England,
wie anderwärts. Wir müssen ihnen in das Antlitz schauen
und sie geduldig, aber fest behandeln, unter der Leitung des

grossen Fürsten der kirchlichen Oberhirten.

* Vorliegende Uebersetzung entnehmen wir den «Frankfurter Zeit-
gemässen Broschüren», die wir bei dieser Gelegenheit dem Klerus warm
empfehlen. — Der Uebersetzung wurde der von der katholischen Wochen-
Schrift «The Tablet» (1901, Bd. 97, 8 ff.) gebrachte Text zu Grunde gelegt.

Quelle der Uebel, an denen die Gesellschaft krankt.

1. Die Uebel, welche die moderne Gesellschaft heim-

suchen, bildeten den Gegenstand des ersten Rundschreibens,
welches Se. Heiligkeit Papst Leo XIII. an die christliche Welt
gerichtet hat. Blicken wir auf die Quelle dieser Uebel, dann

finden wir, dass sie in der Angewöhnung liegt, die Auktorität
der Kirche zu verkleinern und zu verachten oder ganz zu

verwerfen, welche im Namen Gottes die Wohlfahrt des mensch-

liehen Geschlechtes besorgt und von Gott zur Hüterin jener
Grundsätze ewiger Wahrheit und Gerechtigkeit bestellt ist,
aut denen in letzter Linie alle menschliche Auktorität ruht.

Mit tiefem Schmerze und Bedauern, liebe Kinder in
Jesus Christus, müssen wir einräumen, dass einige dieser
falschen Grundsätze, welche der heilige Vater als eine Krank-
heit der Welt im allgemeinen bezeichnete, tiefe Wurzeln in

England geschlagen haben. Seit dreihundert Jahren hat das

englische Volk kein kirchliches Gericht anerkannt, welches

fähig gewesen wäre, mit irrtumsloser Gewissheit zu lehren
und die Gewissen im Namen Gottes zu binden. Das Ergebnis

war, dass man das Prinzip des Privaturteils an die Stelle
des Grundsatzes des Gehorsams gegen die christliche Auk-
torität gesetzt und das Volk überredet hat, es sei der höchste

Richter über das, was wahr und zweckdienlich ist mit Bezug
auf Sitten und Religion.

In England ist es herrschender Grundsatz geworden,
dass in bürgerlichen, politischen und religiösen Fragen alle
Gewalt und Auktorität zuletzt beim Volke ruhe. Das Volk
regiert; an das Volk wird Berufung eingelegt wie an ein

höchstes Gericht, wenn es sich um die Lösung von Fragen
handelt, welche manchmal die belangreichsten Interessen
umschliessen.

AbSchwächung der Treue gegen die Kirche durch falsche Grundsätze.

2. Es ist kaum nötig, darauf hinzuweisen, wie unver-
sehens eine kleine Minderheit, wie die der Katholiken in

England ist, durch jene überwältigende Mehrheit beeinflusst

wird, die nach einer Theorie handelt, die dem menschlichen
Stolze in dem Masse schmeichelt, wie die der Oberherrlich-
keit des Volkes in Sachen der Religion und der Politik. Des-

halb brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn dann und

wann unter uns Männer gefunden werden, deren Treue gegen
die Kirche schädlich beeinflusst ist durch fälsche Grundsätze,
welche sie infolge zu eDger Berührung mit der Welt in sich

aufgenommen, während andere Personen in die Kirche ein-

getreten sind, ohne den kritischen Geist des Privaturteils,
in dem sie erzogen wurden, abgelegt zu haben.

Bedeutung des Ausdrucks «Liberaler Katholik».

3. Eine kleine Zahl von Männern genügt, um den Geist

vieler nicht bloss durch die Zügellosigkeit des im Privat-
verkehr gesprochenen Wortes, sondern, wenn sie litterarisch
tätig sind, durch den Gebrauch der Presse zu verderben und

zu stürzen.
Diese Leute gestatten sich, die Theologie und die Leitung

der Kirche mit der nämlichen Freiheit der Sprache und der

Auffassung zu beurteilen, mit der sie neue Theorien auf den

Gebieten der Sociologie, der Volkswirtschaft, Kunst, Littera-
tur oder jedweder andern Frage aufstellen. Da es ihnen an
kindlicher Gelehrigkeit und Hochachtung fehlt, so schalten
sie frei über die Lehre, die Uebung, die Zucht der Kirche
auf eigene Verantwortung hin und ohne die mindeste Rück-
sieht auf den Geist der Kirche oder auf deren Diener. Das
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nennt man liberal-freigebig mit fremdem Recht und Eigentum,
mit den heiligen Befugnissen Christi und. seiner Kirche. Die
Ausübung dieser falschen Freigebigkeit charakterisiert den

«liberalen Katholiken». Er gleicht einem Untertan, welcher
von seinem Fürsten die Einladung empfing, im königlichen
Palaste zu wohnen, daraus aber sich für berechtigt erachtet,
nach eigenem Gutdünken oder dem seiner draussen wohnenden
Freunde die Ausstattung des Palastes zu zerstören oder darüber
zu schalten und sogar bauliche Veränderungen vorzunehmen,
ohne jedwede Befugnis oder Auktorität hiefür zu besitzen.

Oder wählen wir Beispiele aus der Geschichte. Es waren
liberale Katholiken, im Gegensatz zu denen der hl. Thomas

von Canterbury die Freiheit der Kirche in seinen Tagen ver-
teidigte ; es sind liberale Katholiken, gegen welche die Rechte
und die Freiheit der Kirche in unserer Zeit wiederum ge-
schützt werden müssen. Der katholischen Geistlichkeit und
Laienschaft in England wird stets die Pflicht obliegen, im
Geiste des hl. Thomas sich stark zu erweisen, wenn sie stets

erfolgreich den Uebergriflen des Liberalismus in das Gebiet
der Religion widerstehen wollen.

Wo diese sonderbare Geistesrichtung unter uns besteht,
da muss sie, wie wir glauben, zurückgeführt werden auf Un-
kenntnis des wahren Charakters der Kirche Christi und der
Stellung und .Pflicht der Mitglieder der Kirche, oder auf Un-
wissenheit bezüglich der Beharrlichkeit und Unvergänglich-
keit des katholischen Glaubens. Hoffentlich besteht diese

Geistesrichtung nur bei wenigen englischen Katholiken. Aber
der Gedanke an die Möglichkeit einer Verbreitung derselben,
falls sie nicht gekennzeichnet würde, hat unsere Hirteusorg-
fait angetrieben, einen Ruf der Warnung ertönen zu lassen
und mit einer gewissen Ausführlichkeit einige Lehren zu be-

handeln, die für die Leitung der Gläubigen sich als notwendig
erweisen möchten.

I.
Bedeutung der lehrenden Kirche.

1. Gott hat das Menschengeschlecht in Sachen des Heiles
nicht der Leitung durch das Privaturteil überantwortet, sondern
ihm die Gegenwart und Auktorität eines göttl. Lehrers gewähr-
leistet, der bis zum Ende der Zeiten auf Erden verbleiben wird.

Offenbar ist es von höchster Bedeutung, eine scharfe und

genaue Kenntnis zu besitzen, wo dieser göttliche Lehrer zu
finden ist und bezüglich der Art und Weise, in welcher er
seinen Willen kundgibt. Unbestimmte Eindrücke über diese

Fragen führen unausweichlich zu Zweifeln und Irrtümern,
während Ehre und Gehorsam mit Leichtigkeit einer Auktorität
erwiesen werden, deren Ansprüche klar und bestimmt sind.

Die Lehre von der bleibenden Gegenwart des göttlichen
Lehrers auf Erden wird bewiesen durch eine Fülle von Zeug-
nissen der katholischen Ueberlieferung und durch einen
kurzen Auszug aus den im Evangelium enthaltenen Worten
unseres Heilandes, auf den wir uns sogleich beziehen werden.
Den Zweck seiner Sendung hat er also dargelegt: «Ich bin
gekommen, damit sie das Leben haben, und überreichlich
haben» (Joh. 10,10). Ebenso klar hat er den Zweck kund-
gegeben, zu dem er seine Apostel sandte, und die Macht, mit
welcher er sie umkleidete : «Mir ist alle Gewalt gegeben im
Himmel und auf Erden. Gehet also hin und lehret alle
Völker» ; und den Gegenstand ihrer Lehrtätigkeit bezeichnet

er also : «Lehret sie alles halten, was ich euch geboten habe»

(Matth. 28, 18, 20).

(P

Der Gegenstand ihrer Sendung liegt also darin, dass sie

seine Lehre fortpflanzen; und die Gewalt, mit welcher er sie

zu diesem Zwecke ausstattete, ist die nämliche, wie jene,
die er in ihrer ganzen Fülle von seinem Vater empfangen
hatte : «Alle Gewalt ist mir gegeben, geht deshalb und

lehret». Und anderswo hatte er gesagt: «Wer euch hört,
der hört mich, und wer euch verachtet, der verachtet mich»

(Luk. 10, 16).
Sie sollen lehren, ihnen soll man Gehorsam leisten und

Glauben schenken. Sie werden zu allen Menschen ohne Aus-

nähme gesandt : «Gehet in die ganze Welt und prediget das

Evangelium allen Geschöpfen. Wer glaubt und sich taufen

lässt, der wird selig werden ; wer aber nicht glaubt, der wird
verdammt werden» (Mark. 16, 15, 16).

Um sie in den Stand zu setzen, ihre schwierige und

übermenschliche Aufgabe zu erfüllen, sollten sie den Geist der

Wahrheit empfangen, den ich «euch senden werde» (Joh. 16, 7).

«Und wönn er, der Geist der Wahrheit, kommen wird,
dann wird er euch alle Wahrheit lehren» (Joh. 16, 13), und

zwar nicht vorübergehend, sondern fortwährend, weil er so

kommen wird, «dass er bei euch bleiben wird auf ewig».

Und gleichsam um seine Apostel auf den Widerstand vor-
zubereiten, den sie von der Welt erfahren würden, bemerkte

der Herr ihnen, dass «die Welt den Geist der Wahrheit»

nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht sieht und ihn nicht
kennt. «Ihr aber werdet ihn kennen, denn er wird bei euch

bleiben und in euch sein» (Joh. 14, 17).

«Er wird euch alles lehren und euch alles in Erinnerung
bringen, was ich euch gesagt habe» (Joh. 14, 26). «Er wird

Zeugnis von mir geben, und auch ihr werdet Zeugnis geben,

weil ihr von Anfang an bei mir seid» (Joh. 15, 26, 27). Mit
andern Worten, der heilige Geist sollte in der lehrenden

Kirche bleiben, um Christi Lehramt und Dienst Iiis zum Ende

der Zeiten fortzupflanzen. Hier haben wir die fortdauernde

Gegenwart des von Christus seiner Kirche verheissenen gött-
liehen Lehrers. Dieser göttliche Lehrer beansprucht unein-

geschränkte Treue, Liebe und Gehorsam, mag er durch die

heiligste Menschheit des Erlösers, oder durch den Stellver-

treter Christi und die Bischöfe sprechen, welche die Nach-

folger der Apostel und Gesandte für Christus sind (2 Kor. 5—20).

Vor ihrem Hinscheiden haben die Apostel ihr Amt andern

übertragen, indem sie auch ihnen den heiligen Geist mit-

teilten und sie weihten zu «Bischöfen, um die Kirche Gottes

zu regieren» (Apg. 20, 28). Sie taten noch mehr ; ihnen legten
sie die Verpflichtung auf, passende Personen zur Fortführung
ihres Amtes auszuwählen. «Du also, mein Sohn, erstarke in

der Gnade, die in Christus Jesus ist, und was du von mir

vernommen hast durch viele Zeugen, das vertraue zuver-

lässigen Menschen an, welche tüchtig sein werden, auch an-

dere zu lehren» (2 Timoth. 2, 1, 2).
Zwei Klassen von Personen also bilden gemäss der Ab-

sieht Christi die sichtbare Kirche. Die kleine Körperschaft

jener auserlesenen Männer, welche, vom hl. Geiste unter-

stützt, die Auktorität Jesu Christi darstellen, und die grössere

Körperschaft der Gläubigen, welche durch den göttlichen
Lehrer unterrichtet, geleitet und behütet werden, welcher

durch die vernehmliche Stimme der kleinen Körperschaft redet.

Die (lottesgelehrten nennen jene die Ecclesia docens, diese

die Ecclesia discens. (Fortsetzung folgt.)'
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Das goldene Priesterjubiläum von Herrn
Dekan Sütterlin.

Am Ostermontag wurde in A r 1 e s h e i m das Andenken

an die 50 Priesterjahre des dortigen Piarrers, des hochw. Hrn.

Georg Sütterlin, festlich begangen. Der hochwürdigste
Bischof brachte selbst dem Jubilar die Glückwünsche der
Diöcese dar. Es sei auch der «Schweiz. Kirchenzeitung »

verstattet, dem verdienten Seelsorger ihren Gruss und ihre
Huldigung anzubieten und mit einigen kurzen Strichen
ihren Lesern ein Bild von dem Gefeierten vorzuführen.

Geboren zu Schönenbuch den 6. April 1826, erhielt
Georg Sütterlin seinen ersten Unterricht in der Gemeinde-
schule von Schönenbuch und in der Bezirksschule von Ther-
wil. Die humanistische Bildung erhielt ihren Abschluss
durch einen dreijährigen Aufenthalt am Pädagogium zu

Basel. Im Jahre .1846 bezog unser Jubilar für den Beginn
seiner theologischen Studien die Universität Bonn und blieb
daselbst bis in das Revolutionsjahr 1848. Es war eine be-

wegte und anregende Zeit. Zu Anfang der 40er Jahre war
in den Rheinlanden der grosse Kampf wegen der gemischten
Ehen zu Ende gegangen und hatte in Bonn selbst die
hermesianische Richtung vor dem Urteil des Erzbischols

von Geissei sowohl, wie auch des Papstes Gregors XVI. sich
zurückziehen müssen. Das Jahr 184.8 selbst brachte in
Deutschland das Parlament in Frankfurt und die Bischofs-

Versammlung in Würzburg und einen gewaltigen Anstoss

für den Aufschwung katholischen Denkens und Lebens.
Hr. Sütterlin setzte Ende 1848 seine Studien in Freiburg i. B.

fort, wo damals Hirscher in Ansehen stand und seine Tätig-
keit entfaltete. Das folgende Jahr sah unseren Jubilar in
Tübingen bei Kuhn und Helele. Noch sechs Wochen specieller
Vorbereitung auf das priesterliche Leben und das Seelsorger-
liehe Wirken in Solothurn unter der Leitung von Bischof
Salzmann und Domherr Tschan: am St. Stephanstage des

Jahres 1850 empfing Georg Sütterlin die Priesterweihe und
feierte am Sonntag nach Dreikönigen 1851 sein erstes hl.
Mess opfer.

Die erste priesterliche Wirksamkeit gehört dem Kanton
Solothurn an. Drei Wochen unterstützte der Neupriester
den kranken Pfarrer von Arx in Witterswil; dann arbeitete
er 9 Monate als Vikar in Oberkirch. Schon am 5. Dezember
1851 kehrte er nach Basselland zurück und zwar als Pfarr-
vikar seiner Heimatgemeinde Schöuenbuch und blieb da bis

zum 24. Mai 1854. An diesem Tage wurde er als Pfarrer
von Ettingen installiert; mehr als zwanzig Jahre stand er
als treuer Hirt dieser Pfarrei vor, bis 1874 Arlesheim ihn
als Pfarrer herbeizog. Vier Jahre später trat er als Dekan

an die Spitze des. Kapitels Birseck.
Die ersten Jahre der pfarramtlichen Tätigkeit unseres

Jubilars fallen in die schwierigen Zeiten des Kulturkampfes.
In den Kantonen Solothurn und Aargau, in Baselstadt und
im bernerischen Jura wurde der Altkatholizismus von den

Regierungen beschützt und die treuen Katholiken aus ihren
Rechten stellenweise verdrängt. Auch in Baselland fehlte
es nicht an Willen zu ähnlichen Unternehmungen. In
Allsehwil gelangten die Altkatholiken in Besitz der Kirche;
die Römisch-Katholischen bauten sich ein neues Gotteshaus.

' Aber die Treue des Klerus und der grossen Mehrheit des

katholischen Volkes verhinderten weitere Verwüstungen.

Die Arbeit von Dekan Sütterlin beschränkte sich nicht
auf das rein kirchliche Gebiet, er betätigte sich in um-
fassender Weise auch im Schul- und Armenwesen, als Mit-
glied der Schul- und Armenpflege sowohl in den beiden
Pfarreien Ettingen und Arlesheim, als auch in der Bezirks
schulpflege, deren Präsidium er seit 22 Jahren- innehat.
Viele Jahre war er Präsident des birseckischen Armen-
erziehungsvereins und Verwaltungspräsident des Wehrlischen
Armenfondes, seit einiger Zeit auch Mitglied der Handschin-
Stiftung.

Im Jahre 1899 feierte Hr. Dekan Sütterlin das 25jährige
Jubiläum seines pfarramtlichen Wirkens in Arlesheim.

Auf die diesjährige Feier wurde er in Anerkennung
seiner vielseitigen Verdienste zum Ehrendomherrn des Bis-

turns Basel ernannt, in dessen alter Kathedrale er schon so

lange Zeit segensreich wirkt. Mögen ihm noch viele Jahre
beschieden sein.

Kirchenbau-Lotterie Zoflngen.
Gemäss der letzten eidgen. Volkszählung haben die Ka-

tholiken im Bezirk Zofingen seit zwölf Jahren um rund 260,

in der Gemeinde Zotingen allein um 100 Seelen zugenommen,
so dass die Katholikenzahl gegenwärtig 1060 beträgt, ohne

die vielen Arbeiter (Italiener und Tyroler), welche den grössten
Teil des Jahres hier weilen. Infolge dessen erweist sich der
1893 als provisorisch gedachte und erbaute Saalbau, wenig-
stens während der Arbeitssaison, als zu klein und muss des-

halb, so bald wie möglich, an den Bau eines genügend grossen
und würdigen Gotteshauses geschritten werden.

Zur Legung des finanziellen Grundsteines gedenken wir
uns des Mittels einer Gabenlotterie zu bedienen, wo-
für wir bereits die Erlaubnis von acht Kantonsregierungen
erlangt haben. Wir verkennen nicht die Schwierigkeit dieses

schon oft begangenen Weges ; wir wissen, dass die Kirchen-
baulotterien, wie überhaupt die Sammlungen für kirchliche
Zwecke, mancherorts anstossen, dass man sagt, das Volk
werde müde. Wir glauben aber, die katholische Wohltätig-
keit sei trotz «der bösen Zeiten» noch nicht ganz erlahmt,
es gebe immer noch edle Seelen, die für ein Liebeswerk eine
offene Hand haben, und die insbesondere eine Gabe zur Er-
bauung eines Gotteshauses für die schönste Jubiläumsgabe
in diesem Gnadenjahre halten. An diese wenden wir uns
und bitten sie höflich mit den Worten des hl. Paulus : «Lasset

uns Gutes tun allen, besonders aber den Glaubens-
genossen, und nicht ermüden; denn seiner Zeit
werden wir ernten».

Die neue Kirche in Zofingen soll dem hl. M a u r i t i u s,

Märtyrer, dem alten Patrone Zofingens und einem der ältesten
und verehrtesten unseres lb. Schweizerlandes geweiht werden.
Wir hoffen deshalb überall, ganz besonders aber bei der

verehr! Bevölkerung Luzerns, wo ja der hl. Mauritius
neben St. Leodegar seit alten Zeiten hohe Verehrung geniesst,
ein freundliches Entgegenkommen zu finden, sowohl hinsieht-
lieh der Gabenspendung wie der Abnahme von Losen. Die

hochw. Geistlichkeit werden wir in keiner Weise

belästigen ; denn wir wissen wohl, dass sie, obwohl gering
besoldet, zu allen guten Werken in erster Linie herangezogen
wird. Wenn aber ein hochw. Herr auch hier durch Spendung
einer Gabe oder durch Losabnahme freiwillig sich betätigen
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will, so werden wir uns zu besonderem Danke verpflichtet
fühlen. Allfällige Gaben (wozu sich alles eignet, was noch

einigen Wert hat, nur keine alten Gebetbüchlein und Kalender)
bitten wir dem katholischen Pfarramt Zofingen oder den mit
Beglaubigungsscheinen versehenen Personen, wo solche be-
stellt sind, gütigst übergeben zu wollen.

Das Komitee.

Kirchen-Chronik.
Neuordnung des Eherechtes. Wir werden in nächster

Nummer den weitern Inhalt der Eingaben des Schweiz. Katho-
likenvereins und der Schweiz. Predigergesellschaft mitteilen. Die
interessanten Arbeiten über diesen Gegenstand, von Professor
Dr. R. Lainpert, Freiburg (Schweiz) in der Monatsschrift
«Christliche Socialreform» sind nun in Broschürenform er-
schienen (Freiburg, Universitätsbuchhandlung). Wir werden
nach Veröffentlichung der oben genannten Eingabe auf diesen
Gegenstand, auch die sehr interessanten Publikationen des
Hrn. Dr. Lampert zurückkommen. Die eben genannte Broschüre
betitelt sich : Zur Beurteilung des perönlichen Eherechtes im
Vorentwurf eines Schweiz. Givilgeselzbuches.

Jubiläum und Wallfahrt nach Lourdes. Der hl. Vater er-
leichtert allen denjenigen Gläubigen, welche dieses Jahr eine
Pilgerfahrt nach Lourdes mächen, die Gewinnung dös Jubel-
ablasses Dieselben müssen nämlich vor ihrer Abreise nur
zweimal die vom Bischof für die Jubiläumsbesuche bezeichnete
Kirche besuchen.

Der Kampf gegen Alfons von Liguori. Wir werden
Gelegenheit finden, aut diese Sache im Zusammenhang zurück-
zukommen. Für heute registrieren wir nur, dass die hoch-
würdigsten Oberhirten von Mainz, Eichstätt, Müuchen-Freising
und Speier ihre Gläubigen durch Hirtenbriefe vor der Schrift
gewarnt; der hochwürdigste Bischof von St. Gallen in einer
Reihe trefflicher Artikel in der «Ostschweiz» die empörenden
Angriffe auf das Beichtinstitut zurückgewiesen hat. Den Wort-
laut des Protestes der Zuger Geistlichkeit findet der Leser in
der gegenwärtigen Nummer der «Kirchen-Zeitung».

Ein Schweiz. Märtyrer der französischen Revolution.
Nach den «Annales franciscaines» sammelt man in Frankreich
gegenwärtig die notwendigen Materialien für Einleitung des

Seligsprechungsprozesses des in der grossen Revolution zum
Märtyrer gewordenen P. Appollinaris Morel. Derselbe
war ein gebürtiger Freiburger, aus Prez-vers-Noreaz, wo er
im Juni 1789 das Licht der Welt erblickte. Nach seinen
Studien im Jesuitenkollegium in Freiburg trat er 1762 im
Kloster von Zug in den Kapuzinerorden ein, wirkte, 1769
Priester geworden, nacheinander in Sitten, Prunlrut, Bulle,
Romont und Freiburg, an letzterem Orte als Lektor, als Novizen-
meister in Altorf und Professor in Stans. Ausgezeichnet durch
sein Wissen und mehr noch durch seine Frömmigkeit und
klösterliche Disciplin, wurde er trotzdem an letzterm Orte das

Opfer böswilliger Verleumdung. Er ertrug die Verfolgung
geduldig, sah aber die Frucht seiner Arbeiten gefährdet und
verlangte Versetzung. Durch den Provinzial der Bretagne als
Missionär nach Asien begehrt, kam er bis nach Paris, wo man
wegen seiner Kenntnis der deutschen Sprache ihm die Seel-

sorge der zahlreichen und religiös vernachlässigten Deutschen
übergab. Er übte unter denselben ein eifriges Apostolat, bis
er 1792, vom Verlangen nach dem Martyrium verzehrt, auf
eigene Angabe hin, mit vielen andern den Eid auf die Civil-
konstitution verweigernden Priestern im Kloster der Carmeliter
in Halt genommen und am 2. September grausam ermordet
wurde. Ein Genosse seiner Gefangenschaft, Abbé Miquet von
Besançon, dem es gelang, aus dem Kerker zu entweichen, über
brachte die erbaulichen Nachrichten Uber die letzten Lebens-
tage und den heldenmütigen Tod unseres braven Miteidgenossen,

von dem sein Ordensbruder P. Justin nächstens ein Lebensbild
veröffentlichen wird.

Zug. Der Aufruf der Geistlichkeit des Kapitels Zug gegen-
über den Angriffen des «Zuger Volksblatt» hat folgenden
Wortlaut :

Auf ungewöhnliche Weise tritt heute die Seelsorgsgeist-
lichkeit des Kantons vor dich, katholisches Volk.

Unerhörte Angriffe auf die katholische Kirche, ihre Orden
und Einrichtungen und auf unsere Priesterehre zwingen uns
zu einer Abwehr.

Die kirchenfeindliche Presse hat in letzter Zeit eine Haltung
eingenommen, die uns mit tiefstem Schmerze erfüllt und Ab-
wehr zur Pflicht macht.

Es ist — zu unserem Schmerze sei es gesagt — auch eine

Zeitung unseres Kantons, welche zwar schon längst aus ihrer
kirchenfeindlichen Gesinnung kein Hehl gemacht ; aber in letzter
Zeit sich in Schmähungen gegen die Kirche, ihre Lehren, ihre
Heiligen, ihre Diener geradezu Uberboten hat.

Dieser Vorwurf, den wir gegen das «Zuger Volksblatt» er'-

heben, ist schwer ; wir werden aber in folgendem zeigen, dass

er nicht ungerecht ist.
Der erste Angriff des «Zuger Volksblatt» galt der Gesell-

schaft Jesu und ihrer Sittenlehre.
Die Gesellschaft Jesu ist ein Orden der katholischen Kirche,

von einem Heiligen gestiftet, von der Kirche anerkannt, gutge-
heissen, von vielen Päpsten mit den höchsten Lobsprüchen aus-
gezeichnet. Die Sittenlehre des Ordens ist keine andere, als die

Sittenlehre der katholischen Kirche, und diese Sittenlehre be-
zeichnet das «Zuger Volksblatt.» als eine «lüderliche», als eine

«gottverfluchte» und behauptet, «dass der Orden als solcher
verwerfliche Theorien und Moralgrundsätze» lehre. Und doch
hat dieser Orden fünfundneunzig Heilige und Selige hervor-
gebracht. Wir nennen nur einen hl. Ignatius, den Stifter des

Ordens, einen hl. Franz Xaver, den Apostel Indiens, einen hl. Aloi-
sius, ein Wunder an Unschuld und Reinheit.— Nicht weniger
als achthundert Mitglieder dieser Gesellschaft sind als Blut-
zeugen für Christus in den Tod gegangen. Berühmte, hoch-
gefeierte Ordensstifter und Heilige wie Karl Borromäus, Philipp
Neri, Franz von Sales, Fidel v. Sigmaringen, Vincenz v. Paul,
Alphons Liguori, waren Schüler, Freunde und Beichtkinder der
Jesuiten und gaben ihrer Verehrung und Hochachtung für
den Orden lauten Ausdruck.

Diesen Orden nun nennt das «Zuger Volksblatt» einen
«sittenverderbenden», wirft ihm «systematisch betriebene Ent-
sittlichung und Verdummung des Volkes» vor und nennt seine

Mitglieder «heilloses Gelichter».
Gegen solche Schmähungen und Verleumdungen erheben

wir laut und feierlich Protest.
In unerhörter Weise beschimpft das gleiche Blatt den

Stifter eines anderen Ordens, den hl. Alphons von Liguori und
das von ihm verfasste Lehrbuch der Moraltheologie.

Dieser Heilige wurde von der katholischen Kirche feierlich
zum Kirchenlehrer erhoben. Seine Schriften wurden nicht
bloss als eine reine, sondern als eine ganz hervorragende Quelle
der christlichen Wahrheit, besonders in den Fragen der Sitten-
lehre, erklärt.

Diesen Heiligen belegt das «Zuger Volksblatt» mit einem

unsäglich gemeinen Schimpfwort und .bezeichnet seine xMoral-

theologie als «jede gute Sitte verderbend», nennt sie «Gift»,
vor dem man warnen müsse, kündigt sie aus als «furchtbare
Gefahr für die Sittlichkeit der Völker».

Für den Beweis solcher Behauptungen verweist das «Zuger
Volksblatt» auf die Schmähschrift von Grassmann, eine Broschüre,
in welcher der protestantische Verfasser die Behauptung aufstellt,
die Moraltheologie der römisch-katholischen Kirche verpflichte jeden
Beichtvater zu den unzüchtigsten Fragen an die Ehefrauen ; die
römisch-katholische Kirche verbreite die Unzucht in katholischen
Ländern in entsetzlicher Weise ; die Ohrenbeichte sei die Quelle
des Sittichen Verfalles und Verderbens in der römischen Kirche.
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Diese Broschüre mit ihren ungeheuerlichen Besehimpfungen
der katholischen Kirche und des Busssakramentes empfiehlt das

«Zuger Volksblatt» dringend seinen Lesern und feiert den be-

dauernswerten Verfasser des traurigen Machwerkes mit den

Worten: «Ehre solch wackeren Männern 1«

Damit hat das «Zuger Volksblatt» eine Bahn betreten, durch
die es in den Augen jedes gläubigen Katholiken gerichtet ist.
Kirchenfeindlichen Geistes schon längst, hat es in letzter Zeit
diese Gesinnung auf eine Weise geäussert, die wir für eine

Zeitung, die doch auch noch, ja hauptsächlich von Katholiken
gelesen werden will, für unmöglich gehalten hätten. — Dieses

Unmöglichscheinende ist geschehen.
Welches wird nun dein Verhalten sein, katholisches Zuger-

volk, deine Antwort? — Kannst du es mit deinem Gewissen

vereinbaren, fernerhin ein Blatt zu unterstützen, das deine

Kirche, deine Beiligen, deine Sakramente, deine Seelsorger so

unerhört besudelt?
Unsere schmachvoll angegriffene Priesterehre verteidigen

wir nicht. Dir selbst, katholisches Volk, überlassen wir diese

Verteidigung.
Tag für Tag bist du Zeuge unseres Wirkens an hl. Stätte,

im Unterricht der Jugend, im Bussgericht und am Krankenlager.
Die Moral, die man angegriffen und entstellt, ist auch die

unsere; die Gesellschaft Jesu, die man verlästert, steht hoch in

unserer Achtung und Liebe; den Heiligen, den man auf eine,

wir sagen nicht eines Katholiken, sondern jedes anständigen
Mannes unwürdige Weise beschimpft, den hl. Alphons von
Liguori, verehren wir als Kirchenlehrer und seine von der
höchsten Autorität gutgeheissene Moral ist uns vor allem weg-
leitend in Entscheidung von Gewissensfragen — Deswegen wer-
den wir verdächtigt, unsere Tätigkeit, besonders im Bussgericht,
wird als furchtbare sittliche Gefahr hingestellt, und dabei be-

hauptet man: «Der Kampf geht nicht, gegen die katholische

Religion 1 »

Ueber die Gefahr, welche eben von dieser Seite einer

glaubensfeindlichen Presse euerm angestammten Glauben droht,
wollten wir euch die Augen öffnen.

Bewahret das hohe, heilige Gut des katholischen Glaubens,
euch und euern Kindern! — Möge einst jeder von euch mit
dem Apostel sprechen können : «Ich habe den guten Kampf
gekämpft, den Glauben bewahrt.»

Das walte Gott!
Mit Genehmigung unseres Oberhirten, des hochwürdigsten

Bischofs von Basel-Lugano und im Auftrag der titl. Pfarr-
geistlichkeit des Kapitels Zug

Cham, den 20. März 1901.

Der Dekan; Frz. Mich. Stadlin, Pfarrer.
Der Kapitelssekretär : Jos. An t. Speck, Pfarrer.

Bayern. Der verwaiste bischöfliche
Stuhl von Passau hat schon wieder einen Inhaber erhalten in
der Person des bisherigen Generalvikars des Bistums Augsburg,
Dr. Franz Anton H en le, geboren den 22. Mai 1851 zu
Weissenborn. Derselbe war auch litterarisch tätig auf dem

Gebiete der neutestamentlichen Exegese.

Oesterreich. Als Abt des berühmten Benediktiner-
klosters zu St. Peter in Salzburg wurde P. Willibald Hauthaies
gewählt und am 21. .März durch Erzbischof Johannes Katsch-
thaler unter Assistenz der Aebte von Marienberg und Lambach
benedieiert. Der neue Abt ist geboren den 5. Januar 1843
zu Nussdorf und hat als Gymnasialprofessor sich verdient
gemacht.

t7w/am. Am 17. März feierte der Bischof von Ko sc h au,
Sigmund von Bubics seinen achtzigsten Geburtstag. In
den demselben bei diesem Anlass dargebrachten Ovationen wird
neben seiner geistlichen Tätigkeit besonders seine unermüdliche
Tätigkeit und fürstliche Freigebigkeit für Hebung der Institute
nationaler Kultur, so das Nationalmuseum, hervorgehoben.

Aehnliche Bemühungen für Hebung des Unterrichtswesens

wurden jüngst von Bischof Johannes Zalka in Raab
gemeldet.

Freilich muss man bei Würdigung dieser Vergabungen die
fürstlichen Einkommensverhältnisse der ungarischen Bischöfe
mit berücksichtigen; aber immerhin sieht man, dass das Geld
hier nicht «unproduktiv» ist,

/S'/>«m'e>/. In Malaga und Gorunna haben Versammlungen
stattgefunden, welche die Vertreibung der Ordensleule aus
Spanien begehrten. Die erstere schickte Abordnungen an die
Konsulate von Frankreich und Portugal, um die Befriedigung mit,
der Haltung der Kammern dieser Länder zum Ausdruck zu
bringen. Diese zusammengetrommelten Haufen grosstädtischen
Gesindels sind natürlich wieder das «Volk» und ihre Demon-
sirationen «spontane Aeusserungen der Volksseele».

Kirchliche Ernennungen.
Zum Chorherr von Münster wurde gewählt der hochw.

Herr Joseph Glanzmann, Pfarrer von Schötz und Kammerer
des Landkapitels Willisau.

Als Kaplan nach I n w i 1 berief die dortige Kirchgemeinde
den hochw. Herrn Anton Andres, bisher Kaplan in Ettiswil.

Briefkasten der Redaktion.

Amc«/cmmismns. Diesbezügliche Aktenstücke folgen nächstens als

Alitonbeilage zur «Kirchen-Zeitung'. — Vergleiche das llirtenschreiben
iler englischen Bischöfe in heutiger Nummer.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für das heilige Land : am 29. März : Rickenbach (Luzern) 20;
am 6. April : Balsthal 43.50, Roggenburg 4.50, Eschenz 30, Berg 10,

Aarau 10, Hagenwil 18, Knutwil 16.70, Les Pommorats 9 ;

am 8. April: Zufikon 19, Grindel 5 50, Root 37, Reiden 35, Winznau
14, Schongau 44, Oberrüti 10, Hofstetten 6.20, Werlhbiihl 9, Richenthal
30, Tänikon 25, Ballwyl 8, Rodersdorf 8.50, Montignez 5, Überkirch
(Luzern) 8, Rickenbach (Thurgau) 28, Sommeri 25, Büren 26, Sins 45,
Grossdietwil 23, Geiss 6.85, N. Buchsiten 20, Mammern 12, Schünholzers-
weilen 12, Wittnau 18, Bettlach 12.90, Solothurn 74;

am 9. April; Weggis 30, Rothenburg 45, Miiswangen 10, St. Urban'
15, Thun 4, Ob. Gösgen 16.10, Buttisholz 20, Rebenstorf 12, Auw 47,
Beinwii (Aargau) 30, Menznau 32, Sulz 10, Eggenwii 16, Hellbühl .15,

Bärschwil 5, Villmergen 50, Rohrdorf 50, Zuchwil 11, Oeschgen 12,
Boswil 17, Mettau 28.70, Dagmersellen 62;

am 10. April: Burg 4, Ettiswil 14, Kirchdorf 25, Fischingen 30,
Altishofen 40, Berikon 42, Le Noirmont 20.30, Escholzmatt 81, Ramiswil
5, Waltenschwil 11, Neudorf 15, Hitzkireh 100, Doppleschwand 15,
Lunkhofen 37.50.

2. Für die Sklaven-Mission: Kickenbach (Luzern) 35, St.

Nikiaus 20.55, Roggenburg 9, Aarau 10, Bärschwil 5, Villmergen 48;
Ettiswil 20, Ramiswil 4.

3. Für den P e te r s p fen nig: Beinwii (Aargau) 15, Hofstetten 6.25.
4. Für das Priesterseminar: Sulz 25.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 10. April 1901. Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1901:

Uebertrag laut Nr. 14: Fr. 7168.73
Kt. Luzern: Stadt, Ungenannt 1 Fr.; von B.B. IUÜ „ 101.—

Von einem Geistlichen des Kantons: «Ostern!» „ 100.—
Kt. U r i : Bauen 23, Sisikon 45, Unter,Schachen 120 „ 188. —
Kt. Solothurn: Laupersdorf „ 15. —

Fr. 7572.73

b. Ausserordentliche Beiträge pro 19 0 1:
üebertrag laut Nr 13: Fr. 14,180.—

«Ausserordentliche Gabe», von Ungenannt in Rapperswil,
durch das hochw. Ffarramt „ 300. —

Vergabung (Nutzniessung vorbehalten) aus Obwalden, von

Ungenannt 10,000.—

Fr. 24,480. —

Luzern, den 10. April 1901. Der Kassier: J. Duret, Propst.



Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate : 10 Cts. | Vierteljahr, Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „

• : 12 „ Einzelne „ : 20 „* BezlehungBwelne 28 mal. | * BeaiehungBwelne 13 mal.

3nscratc Tarif für Reklamen : Fr. 1. — pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt.

spätestfens Aföltaroc/* amenda.

KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von
A. BÄTTIG, BLUM EN FAB., SEMPACH.

*2) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£• tu

jGebr. Hug & Cie., Luzern. |
| Grossies Lager klassischer und moderner Musik, }
I sowie empfehlenswerter KirCbemtlllSikalien. |
^ JZezcMaZZA/e sZeAera gerne «M XVerasZeM. J
J Pianos und Harmoniums in vorzügltdier Auswahl. |

Allein-Vertretung der awertewwi öesZew schweizerischen und
ausländischen Firmen. |Reparaturen, Stimmungen und Polituren durch eigene j:

Angestellte prompt und billig. P
Für die Herren Geistlichen und für Institute Vorzugspreise. ||

Für Feuervergoldung*, Versilberung, Vernieklung
und Firnissen von metallenen, kirchlichen Geräten und Gefässen em-
pfiehlt sich C. Siegfried, Gürtler, Gewerbegebäude, Luzern.

.UZERNISCHE GLASMALEREI
4 Vonmattstr. 46 DAN NER & RENGGLI (Sälimatte) &
5 empfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit zur Anfertigung von bemalten

I Kirchenfenstern sowie Bleiverglasungen und Reparaturen. Preise massig
bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. [13 |

Uerlag von Jel. Raucft's Buchhandlung in Innsbruck.
Hu ürpEljErt bttrtfj alte Bucfjtranbümgen.

Soeben erjd)tenen:
ttarllülMO 3ü*tgling rtad) bent Seifert ©ottes. ©in

J KUil pdl Util ÎKj ßebertsbilb, bet lieben 3ngenb, namentlid) ben
Stubenten ber mariartifd)en Kongregationen getoibmet. 33on P. ilnttm
©unttgant, ^rieftet ber ©efeltfcbaft 2>efu. SDtit 11 3Uujtrationen.
IV unb 294 S. in 8". 58to[d). K 2. — — SR. 2. —, in elegantem
ßeimoattbbanb mit SRotfdjnitt K 2. 60 — 8JÎ. 2. 60.

ft-icrllültc Uiirllloin entbaltenb ein fiebensbtlb bes ipa=
«91« J A«»U8flUà~J|WUIIOîl) ttons ber eud)ari[tifcben SBereine unb

bie gebräudjlidjften SInbacÇtsiibungen non P. lllrtdjiur Xrtfjttrr,
O. F. M., ßeltor ber ÎÇeoI. Dberbirtiicb approbiert. IV u. 215 S. in 24".
23ro[dj. K 1.20 — 931. 1.20, in ßeinto. SRotf^nitt K 1.60 SR. 1.60.

ftnlAbXmoir gefammelt für alle jene, bie nadj roabter §eiligteit
yUlUltUI IICI unb SBoIIïommenljeit (heben, gür Sorgefepte unb

Untergebene, aus ben bejten ascetifdjert Sdjrtftjtellem gum ©ebrant^e
für ©shorten, ©sercitien unb geiftlidje ßefungen. 2. Sluflage. Durdp
gefefien non P. TEUjiliftert SEBbitdt, O. F. M. ßberljirtlid) appro=
biert. VIII unb 704 Seiten in 8». SRit litelbilb. »rotiert K 3. —
931. 3. —, in ßeintoanb SJoifdjnitt K 4. — — 331. 4. —.

/"llffßtlfbHo ^rei nnb breifjig, 311 ©Ijren ber ßebensjaljre unferes
WUljCllUdult.) §errn 3du E[)rijtt. Oberfjirtlidj approbiert. 20 S.

mit Silb. 1 StücE 12 h — 10 Sßf., 100 Stütf K 10. 80 — SR. 9. —.
Juxt ©infülirung in SUüpern unît frommen Vereinen

heften» geeignet.

Schuhwarenhandlung und Massgeschäft
Kramgasse 5 X. Walker-Vogel LUZERN

früher Frau Grau
(neben Buchhandlung Prell & Eberle)

empfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit für fertige Schuhwaren, wie für An-
fertigung nach Mass, unter Zusicherung reellster Bedienung.

.<4wstt>aÄZ.?ercefam<7ett zzz Dz'ensZen. [28

Uerbeifdjt' iLR>rtag»f;anfrhttut, JeeHnteg im Sretsgau.

Soeben ift erfäjienen unb burd) alle Sucbbroblungen 3U bejteijen:
ïli» TU 111*7011 ftDM "u s ben Sagen ber Situs Oates=3SerfcE)toörung
WH. pmiALUyLH (1678—I68I). ©in SBeitrag 3ur Rircbengefd)id)te

©nglaubs im 17. 3abrbuubert. Söott Jhrf'epJj üpiümann S. J. 33lit
beut sporträt bes eprtoiirbigen Olioer spiunïet. gr. 8". (XIV U. 378 S.)
IV. 3. 60; geb. tu «palbfrartä IV. 5. 40.

^ZISZ! Das SBucg betjanbelt ben glorreichen Slbfdjhif) ber blutigen SBerfoIgung,
îmttf) welche bie angH!amfü)e Rirdje bie ïatholifche Religion in (Êngïcmb oermd)ten wollte
nub fchliefet fid) an besfelben Söerfafjers früher erfd)tenenes SBerf an:

f»te rnglii'dicit Hîartjrrrr unter $eittricb VIII. unb
©lijabetp (1535—1583). ©tu SBeitrag 3m: KircE)ertgefof)id)te bes 16.

gaprbunberts. 3" 3tt>ei teilen. 931it beut sporträt bes fei. gopannes
gijljer nacf) einer 3eitf)nun9 ^olbeins. Rroeite, ieiltoeije um=

gearbeiteten nb ergän3te 21 u flag e. 8". (XXXVIII u.

706 S.) IV. 6; geb. in sâïbfranpcmb iV. 7. 80.

I. Xe i I: Bte iBlutjcugenunter ©etnvtdj VIll. (xxiv u. 262 s.)
II. Seil: Bio Blutjrmjen unter ©IiTabrtlj 0 is 1583. (XlVu. 444S.)

Das Sucb ift jtreng ^t]torifcf> abgefaßt, flott gefctn'teben nnb feffelt ben
fiefer bis juv legten 3^- ^iiiorlfdje C^avafter ber gefdjilberten ©Iaubens^elbèn
roetteifert mit bem ©laubensmute ber ^evrlid)ften ©lutjeugen ber erften 3<tf)rf)unberte
bts tthrifientums. ." (Sattiolii. Sllainj.)

Zu einem geistlichen
sucht Stelle, eine in allen Haus- und
Garten-Arbeiten ganz tüchtige Person
gesetzten Alters, welche durch den Hin-
scheid eines Geistlichen in der Schweiz
stellenlos geworden.

Adresse b. d. Expedition.

Kirchenleinen
Kirchenpiqué

Kirchenteppiche
in grosser Auswahl

Henri Halter, Luzern.
Gesucht eine

Haushälterin
gesetzten Alters in ein Pfarrhaus.
Anmeldungen durch die Expect.

SiircfteuMumen
Altarbouquets und Guirlanden,

nach Angabe, in feiner uud billiger
Ausführung empfiehlt

Th. Vogt, Blumenfabrik,
Baden (Schweiz).

NB. Viele Anerkennungsschreibeu der
hochw. Geistlichkeit.

KostenVoranschläge für j èd e Ausführung
sowie illustr Katalog sofort nach Wunsch

Kautschukstempelfabrik

(jravieranstalt
Speck-Jost, Luzern Mühlenplatz.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Damaste ZU

Pelüsche /rirc/iertÄwec/re?«
Satins bei

Henri Halter, Luzern-

Joli. Hödel-Schwarz
Möbelschreinerei, Möbelhandlung

Museggstrasse 50 Luzern beim Briiggli
empfiehlt sich den hochw. Geistlichen
bei Bedarf von Mobiliar sowie Kirchen-
arbeit unter Zusicherung schöner und

solider Arbeit

Talar-I
I Wolle und Se

i * bis 15.

Birette,

Cingulajs:
| Wolle und Seide, von Fr. 2. 80 an

bis 15.— per Stück.
Merinos und

Tuch von Fr. 2.60
an liefert [7

Anton Achermann,
3tiftssakristan, Luzern.

Feinste und'beste schwarze

T U C hi G billigstbei

Henri Halter, Luzern
vormals Göldlin & Peyer.

SBerlag pon ijhtlleï in 3îegensbtu*g, ju beäietjen burd)
alte Sucl)t)anblungen :

Soeben erfdjtenen:
Steffel, P. ©., C. Ss. R., Maria brr OTIjripivn ^vrt

I. tprebtgten über bte bod)gebenebeite OJlutter bes §errn.
II. iprebigten für alle 93Zuttergottesfefte im ßanfe bes
3apres. 93tit oberbirtlicber Druclerlaubnis unb ©enebmigung ber

ßongregationsobern. 8". XXXII unb 1210 S. Srofdjiert iV. 8, in
2 §albcbagrtnbänben IV. 9. 40.

Der erfte Satib enthält 31, ber 3toeite 73 ^3rebigtett. Samtli^e ©e^etmntfje
utib gejte rositen im (Seifte ber Ritcfie un)) igtet fiegrer Seleuigtet. Stidjts toirb begnup.
iet, rans ni<gt jugleicg beroiefen roirb. ®er Sieicgtum eigener üebenserfagrung ift paffenb
in bie Sarjtellung eingeflotgten. Die Serroertung bet (Slaubenstegeln für bas ptaiiifige
Beben bricht überall biir^.

Sogt, P. )ß., S. J., Maria in tfjvtm Bnrbilbrrtt,
3Harienprebigten 3ured)tgelegt 3U ßefungen auf bte 3-efte ber feligften
3ungfrau unb für bie SJlarienmonate 3Jtat unb Oltober. SJlit biftböf=
lieber Slpprobation unb ©enebmigung ber Orbensobern. 1898. 8®.

XVI unb 383 Seiten. SBrofdjiert ZV. 1. 80, in Sjalbcbagrinbanb IV. 2. 40.
Das Sucg ift in feinet ganäen 31nlage originell, nnb gerabe burig bie 9tert»

^ et t ber Darftellnn g, bie Snni'flfcit ber Sprache, bie joli be (Sxegeje,
bie reichhaltige 33erroertung ber SB ftt erlitt er atur je^r geeignet, benx
Riems toertoolles gutgefi^tetes Material für äftarienprebigten 3U liefern,
in ben £>erjen aller (^rilt)i(hen JÖefer aber bie 9JiuttergottesuereI)rung neu 3U beleben.
<£s follte in ïeiner d)tiftli(gen (Çamilie fegien.
DU ©., Stabtpfarrer, MairnltliUrU, ober SBetracbtungen

unb ©ebete ber bob^n 5tmmelslöntgin 3Iîarta 3ur <5eier
ber Süaianbadjt geroeibt. 93îit oberbirtlicber ©enebmigung. 9.,
oerbefferte 21uflage. 1896. 16". 480 Seiten, 3n ßeinroanbbanb.lV. 1. 70,
in ßeberbanb mit©oIbjcbn. IV. 2.60, in ©b^grinbanb mit ©olbfebn. IV. 3.

J Glasmalerei Ad. Kreuzer Solothurn.J
jl Gemalte Kirchenfenster jeden Genres. Kunstverglasungen, Wappen- ^J Scheiben, neu, Copien, Restaurierungen. Anszeiehnungen von Welt- und

Schweizer-Ausstellungen.
M Auf Wunsch Scizzen und persönlicher Besuch. ®SÖ))))))in- ^

Freies katholisches Lehrerseminar in Zug.

Die Schlussprüfungen finden den 15. & 16. April statt, die
Aufnahmsprüfung für neueintretende Kandidaten den 30. April.
BehufsProspekt&nähereAuskunftwende man sich an die Direktion.

Leinwand, leinene Spitzen,
Pelusche und Satins
Damaste, schwarz und farbig ^

Gebrüder Banz, Luzern &. .Sa/mAo/.


	

